

Platsch! Der feuchte Schneeball klatschte voll gegen seine Stirn. Im Bruchteil einer Sekunde hatten sich seine Muskeln so heftig zusammengekrampft und dann wieder entspannt, dass es ihn regelrecht von der Bettkante fegte. Er landete unsanft auf dem Bettvorleger.

Wie kann das sein? Ein Schneeball im Schlafzimmer? Der Treffer hatte sich richtig echt angefühlt. Er saß auf dem Boden und fuhr sich über die Stirn, um den Matsch wegzuwischen. Doch da war nichts. Langsam wurde ihm klar, dass er nur geträumt hatte. Es gibt bessere Möglichkeiten, in einen neuen Tag zu starten, dachte er.

Nichts gebrochen, keine Verletzungen. Ächzend rappelte er sich auf.

Inzwischen hatte es sich der Hund auf seiner Seite des Bettes gemütlich gemacht. Er lag auf dem Rücken und hatte alle Viere von sich gestreckt. So läuft das nicht, mein Freund. Merbt schob ihn energisch zur Seite. Dann schlüpfte er zurück unter die Bettdecke.

„Was war los? Was hat denn so gerumpelt?“, murmelte Maria im Halbschlaf.

„Halb so wild“, grummelte er vor sich hin. „Ich bin nur aus dem Bett gefallen.“

Klar bin ich selbst daran schuld, dachte Merbt. Weshalb bin ich auch immer so nachgiebig? Warum rücke ich auch immer zur Seite, wenn sich der Hund im Bett breit macht?

Vom ersten Tag an durfte Freddie als „Ritzenkind“ bei ihnen im Bett schlafen. Aber jetzt war der kleine Terrier gut und gerne doppelt so groß wie am Anfang. Es schien, als müsse er mit dem Hund dringend ein ernstes Wort über die Verteilung der Schlafbereiche wechseln.

„Hast Du Dir etwas getan? Bist Du ok?“ Maria war plötzlich hellwach und echt besorgt.

„Ich hatte einen seltsamen Traum. Dann ist es passiert“, beruhigte Merbt seine Frau.

„War es ein schlimmer Traum?“, fragte sie.

Merbt war einen Moment lang völlig in Gedanken versunken. Doch dann lächelte er und sagte: „Nein, ganz und gar nicht. So wie eben habe ich noch niemals zuvor einen Traum empfunden. Es ist seltsam, aber ich kann mich tatsächlich noch an jedes Detail erinnern.“

„Worum ging es denn?“, fragte Maria neugierig und richtete sich auf.

„Ich habe von meiner Kindheit geträumt. Es war Winter. Ich bin wachgeworden, als ich einen Schneeball auf den Nips bekommen habe…“

Sie lachte erleichtert und kuschelte sich in seinen Arm. „Komm, erzähl! Bitte! Wir haben noch ein bisschen Zeit, bevor wir aufstehen müssen.“
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Die Gleitschuhe

Platsch! Ein gut gezielter Schneeball landete genau auf Felix´ Stirn. Tommy freute sich. Er rief: „Treffer!“ und „Voll auf die Eule!“

Zwei Stunden war es nun schon her, seit das erlösende, scheppernde Klingeln endlich erklang, das den Schulschluss ankündigte.

Weit waren sie auf ihrem Heimweg noch nicht gekommen. Viel zu verlockend war der frisch gefallene Schnee. Seit dem Wochenende hatte es immer wieder Nachschub gegeben.

Mittlerweile türmte er sich mannshoch am Straßenrand auf. Einfach wunderbar! Draußen war es hundekalt. Aber Felix schwitzte unter seinem dicken Anorak - kein Wunder. Immer wieder musste er den Schneebällen ausweichen. Heldenhaft und mit Gebrüll stürzte er sich ins Getümmel. Er knetete Schneebälle, warf, rannte, wich aus und duckte sich.

Dabei musste er immer vor Tommy auf der Hut sein. Wenn der ihn seine Fänge bekäme, würde er Felix´ Pudelmütze wieder voll Schnee stopfen und sie ihm bis zum Anschlag über den Kopf ziehen.

Felix´ Haare waren klitschnass vor Schweiß. Außerdem schmolzen allmählich die Reste des Schnees in seiner Pudelmütze. Das Wasser lief ihm übers Gesicht in den Kragen und schließlich den Rücken hinunter. Seine Stiefel waren durchweicht, seine Socken auch. Er musste dringend nach Hause. Sicher war seine Mutter schon daheim. Sie würde sich mächtig darüber aufregen, dass noch nichts im Haushalt erledigt war.

„Ich muss jetzt gehen“, rief er Tommy noch zu. Dann schnappte er seinen Schulranzen und stapfte nach Hause.

Der Schlüssel drehte ganz leise im Schloss. Er illerte durch den Türspalt und stellte fest: Die Luft war rein. Vater war vermutlich gerade auf Mittelschicht im Kraftwerk. Immer wenn er von der Mittelschicht kam, war Felix schon lange im Bett.

Mutti war scheinbar auch noch auf Arbeit. Oder sie hatte noch einen Abstecher zu seinen Großeltern gemacht, um seiner Oma im Haushalt zu helfen. Vielleicht erledigte sie auch gerade den Einkauf für sie.

„Gott sei Dank“, murmelte Felix vor sich hin, als er eintrat. Er öffnete den Kühlschrank und schnitt sich ein dickes Stück Jagdwurst ab. Dann legte er es auf eine Scheibe Knäckebrot. So eine Schneeballschlacht macht aber auch ordentlich Hunger. Schnell noch einen Löffel Senf drauf und fertig war der schnelle Snack für den knurrenden Magen. Kauend inspizierte er die Wohnung.

So furchtbar dreckig sieht es gar nicht aus, dachte er, nachdem er den Fußbodenbelag im Flur genauer untersucht hatte. Dort blieben immer irgendwelche Fusseln auf der filzigen Oberfläche hängen. Auf dieser grasgrünen Auslegware konnte man auf den ersten Blick ganz hervorragend all das sehen, was dort nicht hingehört. Mutter war Weltmeisterin in dieser Disziplin. Sie hatte Augen wie ein Luchs - und nicht nur das. Sie hatte das, was man den siebenten Sinn nennt. Davon war er fest überzeugt.

Heute konnte er sich das Staubsaugen und Staubwischen aber getrost sparen. Es gab keinen Fusselalarm. Und als er prüfend mit der bloßen Hand über die Anbauwand wischte, war da kein einziges Staubkörnchen. Beim Abendessen würde er einfach behaupten, er habe das alles erledigt.

Die Kachelöfen waren auch schon angeheizt. Sein Vater hatte das wahrscheinlich schon am Vormittag getan. Anschließend machte sich Vati immer zu Fuß auf den Weg zum Bahnhof. Zwanzig Minuten später startete von dort der Schichtbus. Der brachte die Arbeiter ins zehn Kilometer entfernte Kraftwerk.

Felix zog sich schnell trockene Klamotten an und rannte hinunter in den Keller. Dort mussten irgendwo die Gleitschuhe herumliegen, die er vor zwei Jahren zu Weihnachten bekommen hatte.

Hoffentlich passen sie mir noch. Leider hatte es seitdem noch keine einzige Gelegenheit gegeben, die Gleitschuhe auszuprobieren. In den vergangenen beiden Jahren war der Schnee in den Wintermonaten immer schon weggetaut, wenn Schulschluss war. Und an den Wochenenden schneite es auch nie. Aber das war jetzt vergessen. Die weiße Pracht dort draußen lockte. Und Felix würde sie diesmal genießen.

Da ist sie! Nach kurzem Suchen fand er die richtige Kiste. Er öffnete den Deckel. Ein paar blitzeblanke Gleitflächen kamen zum Vorschein. Sie wurden mit dünnen, roten Lederriemchen unter die Schuhe geschnallt – genau wie Rollschuhe. Man schlitterte auf flachen, waagerechten, etwa fünf Zentimeter breiten Metallflächen.

Felix war ein guter Rollschuhfahrer. Oft drehte er zusammen mit Sandra seine Runden auf der glatten Betonfläche vor dem Haus. Das Nachbarmädel aus der Parterrewohnung war einige Jahre älter als er.

Im vergangenen Sommer hatte sie ihm beigebracht, wie man das Gleichgewicht hält. Sandra zeigte ihm auch, wie man ganz enge Kurven fährt - und sogar, wie man Pirouetten dreht.

Im Vergleich dazu war Gleitschuhfahren wirklich einfach, stellte Felix nach den ersten Metern fest. Er fuhr ein paar Mal vorsichtig vor dem Haus hin und her. Es dauerte nicht lange, bis er davon überzeugt war, das Gleitschuhfahren jetzt auch zu beherrschen.

Na gut, Zeit für ein Rennen. Er holte richtig Schwung - und ab ging die Post. An manchen Stellen waren vorher Autos entlanggefahren. Da war der Schnee schon plattgedrückt. Dort ließ sich auch am besten schlittern. Schnell wie der Wind ging es zwischen den großen Wohnblöcken entlang. Dann bretterte er - scharf rechts - an den Garagen vorbei.

Felix erreichte volles Tempo. Weit und breit waren keine Autos in Sicht. Er konnte mitten auf der Straße schlittern. Es war aber auch herrlich heute!

Dieser viele Schnee! Dass es im Winter so viel Schnee gab, kam selten vor im sächsischen Tiefland. Er fühlte sich wie einer dieser Eischnellläufer aus dem Fernsehen. Mit weit ausladenden Bewegungen der Arme und Beine zog er auf den geraden Strecken seine Bahn. So hatte er es bei den Sportlern im Fernsehen gesehen.

Aufgepasst!

Jetzt ging es an der bewaldeten Abraumkippe entlang. Kurz vor dem Schießstand des Schützenvereins legte er sich zu halbherzig in die Kurve. Das geht noch besser, dachte sich Felix. Ich werde nachher einfach noch eine Runde drehen.

Auf der linken Seite kam der Fußballplatz in Sicht. Gleich daneben war das Gebäude der Staatssicherheit. Nur einen kurzen Moment später war er daran auch schon vorbeigeschlittert. Bei der Gaststätte „Sachsenburg“ musste er nach links auf die Hauptstraße abbiegen. Puh, das wäre geschafft. Noch immer war kein einziges Auto unterwegs.

Der Wind pfiff ihm eisig kalt ins Gesicht. Aber das spürte er vor Begeisterung gar nicht.

Die Bäume am Straßenrand flogen nur so vorbei. Schon nach der nächsten scharfen Kurve würde er an seiner Schule vorbeisprinten…

Kabumm!

Das ohrenbetäubende Geräusch der Hupe, das er sofort nach seiner unsanften Landung hörte, machte die Situation noch schlimmer. War es nicht schon peinlich genug, dass er hier im Schnee lag? Musste jetzt auch noch jeder darauf aufmerksam gemacht werden?
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Und was war überhaupt mit dem Bus? Hatte der eine Beule in der Karosse?

Alle möglichen Gedanken schossen ihm durch den Kopf. Und dann noch diese furchtbare Hupe!

Einen Moment lang war Felix total verwirrt. Wie konnte das passieren? In der felsenfesten Überzeugung, dass heute sowieso kein Auto unterwegs war, hatte er kurzerhand die Linkskurve geschnitten. Und plötzlich stand er da, mitten in der Kurve – der Stadtbus.

Kurz zuvor war der Bus im Schnee steckengeblieben, und der Busfahrer gerade laut fluchend im Begriff, den Ikarus aus einer Schneewehe heraus zu bugsieren. Gefühlvoll spielte er mit Kupplung und Gas. Und gerade als er es geschafft zu haben schien, starrte ihn urplötzlich das hochrote Gesicht dieses stämmigen kleinen Jungen an, der mit einem Affenzahn um die Kurve geschossen kam. Dann polterte er unsanft gegen den Bus, um gleich darauf wie ein nasser Sack durch den Schnee zu purzeln.

Zum Glück war ihm nichts passiert. Bloß gut, dass ich mich mit den Händen abstützen konnte, dachte Felix als er sich er sich hektisch den Schnee von Jacke und Hose klopfte. Nach einem kurzen Blick zum Bus war klar, dass er keine Delle hinterlassen hatte. Felix war erleichtert. Aber der Busfahrer schimpfte wie ein Rohrspatz. Was mache ich jetzt nur? Weil kein Schaden entstanden war, entschied sich Felix, ihn einfach stehen zu lassen. Im Sauseschritt machte er sich wieder auf die Socken.

Uff, das war echt knapp. Aber zum Glück hat keiner außer dem Busfahrer mitbekommen, was gerade passiert war. Denn noch immer war weit und breit kein Mensch auf der Straße zu sehen.

Es dauerte nicht lange, bis Felix wieder voll im Wettkampfmodus war. Als er vor seinem Haus angekommen war, hatte er schon wieder seine Höchstform erreicht. Also entschloss er sich, gleich noch eine Runde zu drehen…

Immer wenn er raus zum Spielen ging, sagte seine Mutter: „Wenn es dunkel wird, bist Du daheim.“

Die Straßenlaternen gingen gerade an, als Felix die Wohnungstür aufschloss. Wenn die Straßenlaternen zu leuchten begannen, war es höchste Zeit für ihn, nach Hause zu kommen. Denn nach elterlicher Definition leuchten die Laternen nicht, wenn es dunkel wird. Sie leuchten dann, wenn es dunkel ist. Streng genommen war er schon viel zu spät.

„Was hast Du denn heute Schönes gemacht, mein Kleiner“, säuselte seine Mutter in einem sehr liebevollen Ton. Für diese Worte hatte sie dieses ganz spezielle, seltsame Lächeln aufgesetzt. Es kam ihm sehr bekannt vor.

Sie weiß es.

„Ich war zuerst bei Omi und habe für sie eingekauft.“ Ihr Tonfall war wirklich freundlich, sehr freundlich, viel zu freundlich.

Sie weiß es!

„Dann bin ich mit dem Bus nach Hause gefahren. Aber der hatte einen Unfall“, sagte sie fast beiläufig. Für ungeübte Ohren klangen ihre Worte überaus entspannt. Aber Felix wusste genau was die Stunde geschlagen hatte.

Sie wusste es!

Viel zu genau kannte er die Strategie seiner Mutter. Wenn er ihr jetzt sagen würde, dass er mit seinen Gleitschuhen gefahren war, würde sie ihn fragen, wo er denn entlanggefahren sei. Sie würde immer weiter fragen. Und mit jeder weiteren Frage würde sie ihn immer mehr in die Enge treiben. Und schließlich müsste er ihre sehr lautstarke Standpauke über sich ergehen lassen, von der auch alle Nachbarn etwas haben würden. Das große Finale würde sie dann mindestens dreimal wiederholen, damit es auch wirklich hängenblieb. Aber zu seiner großen Überraschung kam nichts dergleichen.

„Felix, ich habe den Jungen erkannt, der gegen den Bus geknallt und dann einfach abgehauen ist“, sagte sie trocken.
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